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„Sprechen mit“ statt „Sprechen über“ 2.0. 
Am Beispiel von E.B. Whites „Wilbur und Charlotte“ 

Nach einem Impuls von Nicole Kösters und einer Unterrichtsidee von Christian Hoiß 

In dieser Unterrichtseinheit untersuchen die 
Schüler:innen die Art und Weise, wie Kinder 
und Erwachsene im literarischen Text 
„Wilbur und Charlotte“ von E.B. White über 
Tiere sprechen – im konkreten Fall geht es um 
ein Ferkel. Im gemeinsamen Austausch über 
die konkreten Äußerungen im Text 
erarbeiten die Schüler:innen die 
Werthaltungen, die (möglicherweise) hinter 
den Äußerungen stecken, reflektieren diese 
und suchen ggf. nach Ausdrucksweisen, die 
den eigenen Wertvorstellungen 
entsprechen. Die Schüler:innen erleben 
dabei eine perspektivische Brechung – auch 
was den allgemeinen Sprachgebrauch 
anbelangt. 

 Fach: Deutsch, Fremdsprachen, Ethik, 
Religionslehre, Biologie 

Schulart/Jahrgangsstufe: alle  

Gruppengröße: unbegrenzt  

Zeitbedarf: 60 Min. 

 

Hintergrundinformationen  

In der Kinder- und Jugendliteratur wimmelt es 

von tierischen Lebewesen. Anders als in der 

Lebenswelt der meisten Menschen spielen 

einzelne Tiere und Tierarten die Hauptrolle in 

vielen Erzählungen: Literatur verkehrt mitunter 

die global vorherrschende menschliche 

Dominanz ins Gegenteil, indem sie alternative 

Perspektiven auf die Beziehung zwischen den 

Tieren und den Menschen aufzeigt und „die 

menschliche Kultur und Barbarei von einem 

grundsätzlich anderen Standpunkt aus 

beleuchte[t]“ (Abraham 2013, S. 44). 

Zugleich verschwinden die Tiere aber aus 

unserer Welt – und zwar ganz real, wie die 

Wissenschaft angesichts eines sechsten 

Massensterbens unermüdlich konstatiert. 

Weltweit ist die Rate an aussterbenden Tier- und 

Pflanzenarten schon jetzt „mindestens zehn- bis 

einhundertmal höher als im Durch schnitt der 

letzten 10 Millionen Jahre; das Artensterben  

 nimmt immer mehr zu“ (vgl. Helmholtz-Zentrum für 

Umweltforschung 2019, 9). Der Anbau von 

Monokulturen, Pestizideinsatz und exzessive 

Bodenversiegelung sind nur einige Gründe dafür, 

dass jedes Jahr Tausende von Arten irreversibel von 

der Erde verschwinden. Der Mensch spricht dabei 

vom Verlust von Biodiversität und meint damit (auch) 

die Gefahr, die vom galoppierenden Aussterben 

nicht-menschlicher Spezies für das Überleben der 

menschlichen Spezies ausgeht. Dieses ungleiche 

Verhältnis schlägt sich in der Sprache nieder: 

„Sprache hat entscheidend dazu beigetragen, daß 

sich der Mensch der Natur gegenüber ‚durchgesetzt‘ 

und über die Erde verbreitet hat. Sprache spiegelt die 

größere oder geringere Wertschätzung, die wir den 

einzelnen Bereichen der Natur entgegenbringen, und 

zeigt den Gebrauch, den wir von ihnen machen. Sie 

kann durch Verharmlosung und Verschleierung über 

die Ausbeutung der Natur hinwegtäuschen, 

andererseits spiegelt sie aber auch Änderungen in 
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unserem Verhältnis zur Natur und kann sogar 

dazu beitragen, die drohende Zerstörung der 

‚Umwelt‘ ins Bewußtsein zu rufen und noch 

größere Schäden zu verhindern.“ (Fill 1993, S. 

103) 

Auch wenn uns das überraschend vorkommt, so 

sollte die „Rolle der Sprache, sei es als 

Problemverursacher oder als Problemlöser, […] 

beim Umgang mit Tieren nicht übersehen 

werden“ (Heuberger 2016, S. 199). Zwar ist die 

Bildung von Kategorien eine der wesentlichen 

Funktionen von Sprache, die das „Sich-

Zurechtfinden der Menschen auf der Welt durch 

Ordnen des Chaos der Erscheinungen“ (Fill 1993, 

S. 130) ermöglicht. Zugleich jedoch konstruieren 

wir im Sprechen über die Tiere unser Verhältnis 

zu ihnen in wesentlicher Form mit (vgl. 

Heuberger 2016): Wir sprechen von 

„Schädlingen“ und behandeln (also töten sie)  

als solche, nur weil sie uns als Menschen in einer 

bestimmten Weise schaden, für das gesamte 

Ökosystem aber möglicherweise grundlegend 

wichtig sind; wir sprechen von „Vieh“ oder 

„Viehbestand“ als Nutztier-Kollektiv und lassen dabei 

die Existenz und die Charakteristika des einzelnen 

Lebewesens beiseite; bei anderen Tieren wie dem 

„Nerz“ oder der „Sardelle“ haben wir wahrscheinlich 

oftmals schon gar kein Tier mehr vor Augen, sondern 

nur noch das tierische Produkt. 

Daher sollten wir unsere Sprache – konkret: unser 

Sprechen über die Tiere – auf inhärente 

Wertzuschreibungen hin reflektieren, überprüfen und 

unser sprachliches Handeln gegebenenfalls 

anpassen. Leitende Fragen können dabei sein, wie 

wir in Alltags- und Fachsprache über Tiere sprechen 

oder inwieweit unser Sprachgebrauch von 

menschlichem Nützlichkeitsdenken geprägt ist (vgl. 

Heuberger 2016, S. 200). 

Ablauf  

Benötigtes Material 

Digital verfügbar: 

- Textausschnitt aus Wilbur und Charlotte 
- Interpretationsvorschlag zum Textausschnitt Wilbur und Charlotte 

 

1. Die Schüler:innen lesen gemeinsam den Ausschnitt aus dem Text „Wilbur und Charlotte“. 

 

2. Die Schüler:innen erarbeiten in Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeit, wie die Beziehung der 

Menschen zu den Tieren im Text ausgestaltet ist und wie sich diese Beziehung sprachlich äußert. Die 

entsprechenden Textstellen sollten markiert werden. 

 

3. Die Lerngruppe diskutiert über die Ergebnisse und überlegt, warum E.B. White in den ausgewählten 

Textstellen gerade so und nicht anders formuliert hat. Dabei kann die Suche nach alternativen 

Formulierungen bei der Klärung dieser Zusammenhänge helfen, indem man nach den jeweiligen 

Werteinstellungen fragt, die hinter den Formulierungen im Originaltext sowie den gefundenen 

alternativen Ausdrucksformen stehen. 

 

 

https://edoc.ub.uni-muenchen.de/24608/1/Hoiss_Christian.pdf#page=333
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4. Die Diskussion wird am Ende auf die Rolle von Sprache in der Beziehung der Menschen zu den Tieren 

gelenkt. 

 

5. Zur Weiterarbeit können Schüler:innen weitere Sprachbeispiele aus sämtlichen Bereichen 

gesellschaftlichen Lebens mitbringen. 

 
 

Hinweise 

Denkbar ist auch eine Durchführung der Unterrichtseinheit mit anderen Texten, die ähnliche sprachliche 

Beschreibungen der Beziehung der Menschen zu den Tieren enthalten. 

 

 

Differenzierungsmöglichkeiten 

- Die Textanalyse lässt sich auch nach sprachlichen Merkmalen ausdifferenzieren: In einem 

„Gruppenpuzzle“ (Verlinkung Methode) beschäftigen sich einzelne Gruppen vertieft mit einzelnen 

Aspekten des Sprechens über Tiere und tauschen sich später im Plenum als Expert:innen darüber 

aus. Diese Methode kann entweder zu einer Intensivierung der Analyse führen, wenn weitere 

Textstellen hinzugezogen und Beispiele gesucht werden, oder zu einer Reduktion des Anspruches 

an die Recherche, wenn einzelne Gruppen nur ein bekanntes Merkmal fokussieren sollen. 

 

- Als Hilfestellung kann ein stützendes Arbeitsblatt dienen, auf dem der Textausschnitt und einige 

Analysefragen abgedruckt sind. Die Lernenden werden zum Beispiel dazu angeregt, den Text mit 

verschiedenen Farben zu markieren, Verben herauszuschreiben oder Marker von Emotionalität 

hervorzuheben. 

 

- Die sprachliche Analyse des Sprechens über Tiere kann, je nach Leistungsniveau, angepasst 

werden: Mit jüngeren Schüler:innen liegt der Fokus eher auf dem Sammeln abweichender Wörter 

und dem Vergleich zum Sprechen über Menschen, mit fortgeschrittenen Lernenden können z.B. 

Passiv-Konstruktionen, Euphemismen, etc. herausgearbeitet und analysiert werden. 
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Fokussierte BNE-Kompetenzen  

Sach- und 
Methodenkompetenz Sozialkompetenz Selbstkompetenz 

Globale Zusammenhänge er-
kennen und neue Perspek-
tiven ausbauen: 
Die Schüler:innen erkennen den 
vom menschlichen Nutzen 
ausgehenden Blick auf Tiere 
sowie Alternativen zur Anthro-
pozentrik. 

 
Fächerübergreifend 
Erkenntnisse gewinnen: 
Die Schüler:innen lernen die 
Bedeutung von Sprache bei der 
Konstruktion von Welt kennen; sie 
reflektieren über Wertvor-
stellungen, die durch Sprache 
transportiert werden. 

 

Gemeinsam mit anderen planen 
und handeln: 
Die Schüler:innen tauschen sich 
gemeinsam über das 
(literarische) Verhältnis der 
Menschen zu den Tieren sowie 
über die eigene und fremde 
Wahrnehmung dieses Verhält-

nisses aus. 
 
Zielkonflikte bei der Reflexion 
über Handlungsstrategien 
berücksichtigen: 
Die Schüler:innen lernen den 
Stellenwert von Tieren in 
verschiedenen Kontexten ken-
nen und vollziehen damit 
verbundene Interessensunter-

schiede und Meinungs-
differenzen nach. 

 

Die eigenen Leitbilder und die 
anderer reflektieren: 
Die Schüler:innen reflektieren 
Wertvorstellungen, die sprach-
lichen Äußerungen zugrunde 
liegen; sie diskutieren anhand des 
Textes eigene Wertvorstellungen 
z.B. bzgl. der Rechte von Tieren 

oder im Umgang mit ihnen. 
 
Vorstellungen von Gerech-
tigkeit als Entscheidungs- / 
Handlungsgrundlagen nutzen: 
Die Schüler:innen verknüpfen 
ethische Fragestellungen mit 
dem eigenen Sprachgebrauch 
und entdecken einen kritischen 
und kreativen Umgang mit 

sprachlichen Zuschreibungen 
beim Lesen eines literarischen 
Textes. 
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